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Franz:JosefDeiters (Monash University) 

Poetisierung als kritisches Verfahren: 
»Arbeit« in der deutschen Frühromantik 

Abstract 

This essay is concemed with the state of the concept of »work« in the realm. 
of literature. Around 1800, »work« becomes a central reflecrive category 
in the field of literature, as weil as in philosophical and literary aesthet­
ics. In the last two decades of the 18"' century, especially within Goethe's 
and Schiller's classicist concepts ofliterature, »work« and »art«/<<poetry<< are 
generally considered uncormected, as is ap. economic and aesthetic attitude 
towards nature. VVhere the spheres of »art«/<<poetry<< and »work« are linked 
to each other this relationship is defined as one of opposition, as can be 
seen especially in Goethe's novel Wilhebn Meisters Leh:rjahre and in Schiller's 
essay Über die iisthetische Erziehung des Menschen. This changes significantly 
with the re-conceptualization of literature by the German Early Roman­
tics. Not only does the sphere of »work« - now regarded as something 
meaningfuI - become at this moment in the course of the· evolution of the 
literary system an e.rnment topic within literature and literary aesthetics, the 
poetic activity itself becomes - suddenly - conceptualized as »work« and 
the writer thought of as a »worker«. This essay first raises the question of 
what cultural changes might follow the approaching end of the »working 
society« in Western societies before proceding to this important turning 
point in the self-conceprualization of the literary system in relation to the 
modem concept of »work«. 

I. 

Im Zuge der seit den 1970er Jahren beschleunigt stattfindenden Transfor­
mation der klassischen Industriegesellschaften, wie sie sich im Laufe des 
19. Jahrhunderts herausgebildet hatten, in spätmodeme Informations-, 
Wissens- oder Dienstleistungsgesellschaften und der damit einhergehenden 

Verknappung der Ressource Arbeit ist unter Soziologen wie Ralf Dahten­
dorf (vgi. Dahrendorf), Hermann Glaser (vgi. Glaser),Jeremy Rilkin (vgl. 
Rilkin), Richard Sennett (vgl. Sennett) oder Wolfgang Engler (vgl. Engler) 
die Formel von der »Krise« oder gar dem »Ende der Arbeitsgesellschaft« in 
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Umlauf, worunter, wieGemot Böhme formuliert, der Umstand zu verstehen 
ist, »daß die gesamtgesellschaftliche Integration über Arbeit nicht mehr 
gelingt« (Böhme, 163). Mit unterschiedlicher Intensität wird seither über die 
ökonomischen und sozialen Konsequenzen diskutiert und gestritten, welche 
die Verknappung der Ressource Arbeit für die Gesellschaft der Zukunft _ 
absehbar oder unabsehbar - zeitigen werde und .wie ihr zu begegnen sei. 
Die Verknappung der Ressource Arbeit als Indikator eines grundlegenden 
Wandels wirft für die modernen Gesellschaften westlichen Typs indes nicht 
nur ökonomische und soziale Fragen auf, etwa jene, wie die fmanzielle 
Grundsicherung der vom Arbeitsmarkt freigesetzten I1:tdividuen gewährleis­
tet werden kÖnne oder wieviel Flexibilität dem Indivi~uum als WIrtSchafts­
subjektzumutbar sei. Darüber hinaus und weitaus grundlegender stellt sich 
die Frage, wie die Erosion der am Arbeitsbegriff orientierten individuellen 
wie kollektiven Identitätsentwürfe aufgefangen,ja, wie der·Erosion des über 
den Arbeitsbegriff gesteuerten Paradigmas kultureller Selbstbeschreibung, 
das unsere Gesellschaften nach wie vor prägt, begegnet werden könne. 
Die Paradoxie der Situation, in der sich die nachindustriellen westlichen 
Gesellschaften nun schon seit mehreren Dezennien befinden, besteht, wie 
Gernot Böhme treffsicher konstatiert hat, darin, 

daß die technische Zivilisation, die Arbeit zu einem Anthropologikum gemacht 
hat, durch ihre ~gene Entvvicklung die Voraussetzungen dafür zerstört. Llber­
wand die neuzeitliche Aufwertung von Arbeit cinen Zustand, in dem Menschen, 
die arbeiteten, nicht als Menschen anerkannt wurden, so ist heute die Situ~on 
umgekehrt. Arbeit zu hab?l ist Voraussetzung eigentlichen Menschseins, Arbeits­
lose sind in Gefahr, in den Status minderen Menschseins abgedrängt zu werden 
(Böhme,164f.). 

Wie weitreichend der ArbeitSbegriff in der Modeme in nahezu allen Berei­
chen des kulturellen Lebens als Ordnungsbegriff wirksam ist, wird nicht 
nur an landläufigen Begriffspaaren und -oppositionen wie Arbeit und Spiel, 
Arbeit und Muße, sondern überdies an metaphorischen Übertragungen 
des Arbeitsbegriffs in die Terminologie diverser akademischer Disziplinen 
und paradigmatischer Theorien deutlich, Man denke nur an den zentra­
len Stellenwert des Metaphernfeldes »Arbeit« in der Psychoanalyse, in der 
von »Trauerarbeit« und vom »Durcharbeiten« traumatischer Erfahrungen 
die Rede ist (vgl. Weller), oder in der Sozialpädagogik und -psychologie, 
in denen Tatigkeiten wie Erziehung und Bildung, politisches Engagement 
oder die Pflege z-wischenmenschlicher Beziehungen, Tatigkeiten also, die 
traditionell nicht als »Arbeit« klassifiziert worden' waren, durch Begriffsbil-
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dungen wie »Erziehungs- und Bildungsarbeit«, »politische Arbeit« oder auch 
»Beziehungsarbeit« unter dem Oberbegriff »Arbeit« rubriziert werden. An 
diesen terminologischen Adaptionen allein lässt sich erkennen, in welchem 
Maße dem Arbeitsbegriff in der Moderne eine legitimatorische Funktion, 
ja wie sehr ihni, um mit Hannah Arendt zu sprechen, eine·»Vorherrschaft« 
zugewachsen ist, die alle Tatigkeitsformen, die nicht arbeitsf6rmig sind, 
delegitimiert.' 
Umso venvunderlicher ist es, dass die Auslotung des in diesem Sinne durch 
den Arbeitsbegriff eröffneten Problemhorizontes im akademischen Feld der 
kulturwissenschaftlichen Disziplinen erst sehr allmählich in Gang kommt. 
Vernunderlich ist dies insbesondere in Deutschland, wo im ersten Drittel 
des 20.Jahrhunderts mit einflussreichen Publikationen wie Max Webers 
schrift Die protesta:ntische Ethik und der Geist des Kapitalismus oder auch Ernst 
Jüngers polemischem Essay Der Arbeiter die Diskussion bereits eröffnet war. 
Mit den Sammelbänden Anthropowgie der Arbeit (vgl. Bröckling, Horn) und 
Jenseits des Arbeitsprimips? (vgl. Ahrens), mit Thorsten Ungers sehr detail­
lierter Untersuchung zur literarischen Darstellung der Arbeitslosigkeit in 
der Weimarer Republik (vgl. Unger) oder dem Tagungsband Arbeit - Kultur 
- Idcntitöt (vgl. Kift, Palm) liegen aus den letzten zehnjahren vergleichsweise 
wenige Beiträge vor. . 

Will man indes begreifen, wie tiefgreifend der kulturelle Wandel sein könnte, 
sollte sich die Prognose eines »Endes der Arbeitsgesellschaft« weiter erhärten, 
so gilt es auszuloten, wie weitreichend der kulturelle Einfluss des Dispositivs 
»Arbeit« in der Modeme bis dato gewesen ist. Was also benötigt wird, ist ein 
Bündel von diachronen Untersuchungen zum kulturellen Status des Arbeits­
begriffs, wobei unter begriffs-, diskurs- und ideengeschichtlichem Aspekt 
zu fragen sein wird, -wie der moderne Arbeitsdiskurs in den verschiedenen 
kulturellen Sphären entworfen wurde; zu fragen wird sein, wann und wie 
»Arbeit« nicht nur zum Thema diverser akademischer Disziplinen vvurde, 
sondern darüber hinaus zu einer RefleXionskategorie oder einem Paradigma 
avancierte, an dem sich die. Selbstbeschreibung der jeweiligen Disziplinen 

1 Vgl. Hannah Arendt: »hmerhalb des arbeitenden Lebensprozesses der Gesellschaft im 
ganzen erfüllt das >Spielen< des Künstlers die gleiche Funktion ""ie das Tennisspielen oder 
der Zeitvertreib des Hobby im Leben des Individuums. Kurz, die Befreiung der Arbeit hat 
nicht zur Folge gchab, daß man die Arbeitstätigkeit als gleichwertig und gleichberechtigt 
mit allen anderen menschlichen Tatigkeiten der Vita activa ansetzt, sondern hat zu ihrer 
unbestrittenen Vorherrschaft. geführt. Vom Standpunkt des >Ernstes des Lebens<, .der 
darin besteht, das Leben in der Arbeit zu reproduZieren und )to make a living<, werden 
alle nicht-arbeitenden Tatigkeiten zum Hobby« (Arendt, 116f.). 
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forthin orientiene; zu fragen ist, wann und auf welche Weise die modeme 
. Literatur und andere Künste »Arbeit« nicht lediglich zum Gegenstand der 
Darstellung machten, sondern wie dies vviederum die KonzeptuaJisierung 
von literarischer und künstlerischer Titigkeit selbst veränden ha~ Ich denke, 
dass der Versuch, die Evolution der europäischen Kultur entlang des Pa­
radigmas »Arbeit« zu rek.onstru.ier~, neue Perspektiven eröffnen und die 
vielberufene Inter- und Transdisziplinarität kulturwissenschaftlicher For­
schung befordern könnte sowie Brücken zwischen den traditionell getrennt 
marschierenden Sozial- und Kulturwissenschaften zu schlagen vermöchte. 
Für die sich in der Moderne ausdifferenzierende Sphäre von Literatur und 
literarischer Ästhetik sei im folgenden ein erster Versuch zu einer solchen 
Rekonstruktion unternommen. 

11. 

»Arbeit« also in der Literatur? Die Fragestellung als solche versteht sich, 
wie ich meine, keineswegs von selbst; jedenfalls nicht für denjenigen, der 
jenseits traditioneller Motivforschung die systemische Ausdifferenzierung 
der Literatur in der Moderne zum Angelpunkt seiner Beschäftigung mit 
literarischen Texten macht; für denjenigen also, der sich für die Literarizität 
der Literatur interessiert, statt einzelne literarische Texte - im schlechtesten 
Falle rein illustrativ - in den Horizont eines politischen, soziologischen, 
moralischen, pädagogischen oder wie immer zu bestimmenden Diskurses 
einzustellen. Denn untenniniert, so ließe sich argumentieren, die Formulie­
rung der Fragestellung als solche nicht schon die systemische Schließung der 
Literatur, d.h. ihre Freisetzung von allen Stützfunktionen für andere gesell­
schaftliche Bereiche, wie sie in der Formulierung der Autonomieprogrannne 
des späten 18. Jahrhunderts ihren ersten und in der Ästhetikdiskussion 
bis heute spektakulär nachwirkenden Ausdruck gefunden hat? Bleibt, mit 
anderen Wanen, eine am Thema »Arbeit« orientierte Lektüre literarischer 
Texte nicht also notwendig unterkomplex, insofern nämlich, als' letztere 
lediglich auf eine Frerndreferenz hin gelesen werden? 
Die Frage nach der Funktion der Literatur fur die Durchsetzung eines gesell­
schaftlichen Wertkomplexes »Arbeit« etwa, wie die Beiträge eines von Harre· 
Segeberg Anfang der 1990er Jahre herausgegebenen Bandes sie durchaus 
verdienstvoll und facettenreich verfolgen (vgl. Segeberg), oder die Behand. 
lung des Themas seitens einer politisch engagierten Literaturwissenschaft 
der 1970erJahre, die das Thema »Arbeit in der Literatur« im Horizmit einer 
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im weitesten Sinne marxistischen Funktionszuschreibung an die Literatur 
diskutiert hat (vgl. Grinnn, H=and), interessien mich nicht, oder jedenfulls 
nicht unmittelbar; denn die theoriestrategischenVorentscheidungen dieser 
Ansätze tragen der Entpragmatisierung der Literatur in der Moderne, wie 
ich meine, nicht hinreichend Rechming, Zumindest aus der Perspektive 
eines literaturtheoretischen Konzepts niimlich, das die Selbstreferenzialität 
der modemen Literatur als Symbol-' wie als Sozialsystem (vgl. Luhmann, 
Die Kunst der Gesellschaft konstatiert und ihre Freisetzung von allen pragma­
tischen Fremdreferenzen als jenen Grundzug begreift, der sie von anderen 
Textsorten unterscheidet, vermögen solche Funktionszuschreibungen nicht 
unmittelbar zu überzeugen. 
Ich möchte also einen iUlderen Weg gehen und mich. bei meinen Über­
legungen im Folgenden von der Frage leite!11assen, 'Wie und warum »Arbeit« 
zur zentralen Reflexionskategorie einer entpragmatisierten Literatur hat 

. werden können. Denn dies ist meine Ausgangsbeobachtung: »Arbeit« wird 
zu einem eminenten Paradigma der Literatur ausgerechnet ai1 jenem Punkt 
ihrer systemischen Evolution, für den Niklas Luhmann in Die Kunst der 
Gesellsc!uifi m.E. mit Recht - jedenfalls für den deutschsprachigen Raum -
die operative Schließung des literarischen Systems diagnostiziert hat: Die 
Rede ist von der deutschen Frühromantik.' Es stellt sich mithin die Frage, 
ob diese Koinzidenz als ein durch die systemische Evolution der Literatur 
selbst motivierter Zusammenhang konstruiert werden darf. Einbeziehen in 
.meine Überlegungen möchte ich dabei eine Feststellung, die Luhmann zum 
Thema »Arbeit« in einem ganz anderen Zusammenhang als demjenigen von 
Kunst und Literatur gemacht hat. In vormodernen Gesellschaften, heißt es 
in seinem opus magnum Die Gesellsdu:gt der Gesellsc!uifi, sei Arbeit »Sündenfall, 
also Lebenslage, in der man sich befindet« (Lulnnann, Die Gesellschaft der 
Gesellschaft II, 727). Erst im Laufe der »gesellschaftlichen Evolution« sei sie 
zu einer »geselischaftsinterne[nJ« Kategorie geworden (827). 

2 VgL etwa seine Definition literarischen Erzählens als eines Erzählens ~bne weitere.Ab­
sichten«, »also lediglich zur Ausübung des Symbols, anstatt um direkt auf die vVirklichk.eit 
einzuwirken« (Barthes, 185; vgLJakobson)_ 

3 Niklas Luhmann sieht mit der Hineinnahme der Literaturkritik in das literarische System 
selbst, also mit der Ablösung des Kunstcichtertums der Aufklärung, wie sie mit der Ausbil­
dung des frühromantischen Kritikkonzepts eIfolgt, die Schließung des literarischen Systems 
gegeben. »l\.:fit der Vorstellung, Kritik. sei ein wesentliches Moment der Vervo11k.ommnung 
von Kunst«, fonnuliertLuhmann, »wird Theorie zum ersten Male als Selbs.tbeschreibung 
des Systems im System anerkannt« (vgL Luhmann, Die I<:unst der Ge.sens,chafl, 462). 
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111. 

"Wie aber lässt sich diese allgemeine Feststellung, die mir für das ökono­
mische Funkti.onssystem evident zu sein scheint, auf die Evolution des li­
terarischen Systems beziehen? Für das Funktionssystem der Ökonomie ist 
von einer operativen Schließung in dem Moment zu sprechen, in dem »die 
Umstellung der Werttheorie auf den durch Arbeit produzierten Wert« erfolgt 
(973), theoriegeschichtlich also mit dem Überschritt vom Physiokratismus 
eines Mirabeau oder Qyesnay zur klassischen Nationalökonomie des Adam 
Smith

4 
Um die Luhmann'sche Feststellung sinnvoll auf das literarische 

System zu beziehen, erscheint es mir lohnend, den Blick auf die Phase des 
Übergangs zu richten, jene Phase der systemischen Evolution mithin, in 
der »Arbeit« zum Thema der modemen pragtnatische Funktionszuschrei­
bungen konsequent zurückweisenden Literatur wird. Ich spreche von den 
beiden letztenjahrzehnten des 18.Jahrhunderts. Noch zu Beginn dieser 
beiden Dezennien wird zwischen Arbeit und Dichtung eine klare Grenze 
gezogen. So richtet etwa J oharm Wolfgang Goethe, derweil er über seinem 
Schauspiellphigenie aufTauris sitzt, am 6. März 1779 an Charlotte von Stein 
die folgenden Worte: »Hier will das Drama gar rticht fort, es ist verflucht, 
der Körtig von Tauris soll reden, als wenn kein Sttumpfwürker in Apolde 
hungerte« (Goethe V, 403). Die Sphäre der Dichrung und die Sphäre der 
Arbeit werden miteinander konfrontiert. Das klassische Literaturkonzept 
erscheint zwar in Frage gestellt durch die in den Blick tretende Not der 
arbeitenden Individuen, welcher damit bereits der Status eines sozialen 
Faktums zugeschrieben wird, denn sonst würde sie mit Blick auf Goethes 
klassizistisches Literaturkonzept keinerlei Anstoß erregen. Trotzdem, und 
daraufko=t es an, schreibt Goethe das Drama des taurischen Körtigs und 
seiner Priesterin und rticht dasjertige der thüringischen Arbeiter, mit deren 
Not er bei der Ausübung seiner politischen Funktionen am herzoglichen Hof 
konfrontiert wurde. Und noch in Goethes Roman Wzlhebn Meisters Lehjahre 
(1795/96) treten, wie Klaus L. Berghahn und Wolfgang Müller zutreffend 
angemerkt haben, »[ d]ie 'zahlreichen arbeitenden Klassen< [ ... ] rticht ins Bild« 
(BerghaIm, Müller, 63). Bereits Friedrich von HardenbergiNovalis hatte in 
seiner Kritik von Goethes Roman geurteilt: »Der Held retardirt das Eindrin­
gen des Evangeliums der Oeconomie« (Novalis II, 807). Im Mittelpunkt der 

4 Das theoriegeschichtlich grundlegende Werk der modernen Nationalökonomie ist unbe­
stritten Adam Smiths im Jahre 1776 erschienene Schrift 4n Inquiry wo the Nature anti Causes 
ofthe Wialth ofNaiUms (vgl. Smith). 
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ersten fünf Bücher von Goethes Wilhebn Meisters Leh:rjahre steht das Theater 
als eine Sphäre der Repräsentation. Insofern es sich bei den Lehrjahren um 
einen Theaterronian handelt, stellt er also eine Darstellung des Konzepts der 
Repräsentation dar, auch wenn dieses Konzept mit Willlehns Abkehr vom 
Theater letztendlich verabschiedet wird.' Das Vordringen der ökonomischen 
Sphäre wird zwar erzählt, die Ökonomie bleibt gleichwohl insofern außen 
·vor, als sie, a,nders als das Theater, nicht zum Medium einer Selbstreflexion 
des Goethe'schen Literaturkonzepts avanciert. Für die .Selbstbeschreibung 
der Literatur bedeutet sie also in letzter Konsequenz nichts. . 
Ähnlich ist es bei Friedrich Schiller. In· seinen Briefen Über die ästhetische 
Erzielmng des Menschen (1795) unterscheidet er zwischen »Arbeit« und »Spiel«, 
wobei er dem. »Spiel« im Horizont seines anthropologischen Ansatzes eine 
zentrale Funktion attestiert: »Denn, um es endlich auf einmal herauszusa­
gen, der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung des Worts Mensch 
ist, "und er ist nur da ganz Mensch, wo er spielt« (Schiller V, 618). Dem Spiel 
wird die Funktion zugeschrieben, das Gammgswesen des Menschen, das 
Schiller mit Kant als Freiheit besti=t, zu repräsentieren. Der Arbeitende 
hingegen repräsentiert rticht, vielmchr macht Arbeit das menschliche Wesen 
unsichtbar: 

Ewig nur an ein einzelnes kleines Bruchstück. des Ganzen gefesselt, bildet sich 
der Mensch selbst nur als Bruchstück. aus, ewig nur das eintönige Geräusch des 
Rades: das er umtreibt, im Ohre, entvvickelt er nie die Harmonie des Wesens, 
und anstatt die Menschheit in seiner Natur auszuprägen, ""ird er bloß zu einem 
Abdruck seines Geschäfts, seiner Wissenschaft (584). 

Weil aber Arbeit das menschliche Wesen unsichtbar macht, kann ihr in 
einem Konzept, das der Dichmng die Funktion zuschreibt, dem individu­
um als Medium seiner historisch zu realisierenden Freiheitsbesti=ung zu 
dienen, ein paradigmatischer Status nicht zuerkannt werden. Dieser kommt 
vielmehr dem gegen die Sphäre der Arbeit abgegrenzten Spiel zu. Schillers 
Unterscheidung von Arbeit und Spiel bleibt noch im Horizont von Kauts 
strikter Trennung .~schen einem instrumentcllen, die sinnliche Welt als 
Objekt ökonomischen Interesses behandelnden, und einem ästhetischen, 
dieselbe sinnliche Welt als Medium der Selbsterfaltrung des Subjekts adres­
sierenden Weltverhalten befangen. Aber vvie bereits in Goethes Brief an 

5 Unter dem Aspekt einer veränderten Funktionszuschreibung an die Gattung Drama hat 
Jane K. Brown die Verabschiedung des Repräsentationskonzepts gelesen (vgl.Jane K. 

. Brown). 
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Charlotte von Stein wird die Grenze zwischen der Sphäre der Arbeit 3ls 
der Sphäre eines Stummen Nicht-Bedeutens und der Sphäre des Spiels als 
der Sphäre des Bedeutens, wird also die Grenze zwischen demjenigen, was 
Zeichencharakter besitz~ und demjenigen, dem dieser Status nicht zugebilligt 
wird, zu befestigen versuch~ denn auch im Falle Schillers erscheint »Arbeit« 
nicht mehr einfach als bloße Notdurft, also nicht mehr als »Lebenslage, in 
der man sich befindet«, um noch einmal Luhmanns, wie ich finde, äußerst 
glückliche Formulierung zu wiederholen (Luhrnann, Die Gesellschaji der Ge­
sellschajiII, 727). Vielmehr wird sie bereits als ein soziales resp. historisches 
Faktum klassifiziert (während sie bei Kant, dies sei nur in Klanunem an­
gemerkt, noeh den Status eines anthropologischen Datums besitzt). Man 
kann an Goethes und Schillers Konzepten der 1780er und 1790erJahre also 
beobachten, wie die Sphäre der Dichtung zwar auf jene der Arbeit bezogen 
wird (und das ist neu), wie dies aber in Form einer oppositionellen Bestim­
mung geschieht. Es wird eine Grenze zwischen Arbeit und Dichtung in dem 
Moment zu befestigen versucht, in dem sie im Zuge der gesellschaftlichen 
Evolution zunehmend unter Druck gerät. Mag in Goethes Meirter-Roman 
die Waage auch insofern kippen, als im Verlauf der Narration das Theater, 
als Paradigma der Repräsentation, verabschiedet und mit Wllhe\ms Hin­
wendung zur Tunngesellschaft die - mit Hegel gesprochen - »Prosa der 
[modemen] Verhältnisse« in den Fokus der Literatur gerät (Hegel XV, 393), 
so wird mit diesem Sieg des Nützlichen über das Schöne, der Ökonomie über 
das Spiel, die Grenze zwischen den heiden Sphären, also ihre oppositionelle 
Bestimmung, nur nochmals bestätigt. Dies hat bereits ein zeitgenössischer 
Kritiker Goethes klar erkannt und mit viel polemischer Energie heraus­
gestellt. Feiert nämlich der bereits kurz zitierte Friedrich von Hardenberg 
Goethes Roman zunächst, weil er in ilun das Oppositionsverhältnis von 
Poesie und Ökonomie übeI"VvUnden sieht, so revidiert er dieses beifallige 
Urteil, das ilun Goethe in den »Blüthenstaub«-Fragmenten aus denjahren 
1797/98 gar als den »wahre[n] Statthalter des poetischen Geistes auf Erden« 
(Novalis II, 278) hatte erscheinen lassen, in einem Brief an Ludwig TIeck 
vom 23. Februar 1800 grundsätzlich und bezichtigt Goethes Roman nun, 
ein »Candide gegen die Poesie« zu sein (I, 733). Bei abermaliger Lektüre 
sei ilun, schreibt er, »die große Kunst« bewusst geworden, mit der »die 
Poesie durch sich selbst im Meister vernichtet wird - und während sie im 
Hintergrunde scheitert, die Oeconomie sicher auf festen Grund und Boden 
mit ihren Freunden sich gütlich thut, und Achselzuckend nach dem Meere 
sieht« (I, 733). 
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IV. 

Die Bestimmung des Verhältnisses von. Nützlichem und Schönem, von 
Ökonomie und Spiel ändert sich, darauf deutet Friedrich von Hardenbergs 
Goethe-Kritik sehr nachdrücklich hin, mit der Frühromantik. Dabei darf 
als die frühromantische Reformulierung des in Frage stehenden Verhält­
nisses wohl seine Bestimmung in Novalis' Roman Heinrich von Oflerdingen 
(1799/1800) gelesen werden, den der Autor selbst als einen Gegenentwurf 
zu Goethes Roman intendiert hat.6 Der dem Heinrich vrm Ofierdingen zugrun~ 
deliegende Imperativ ist nun deIjenige einer Romantisierung der Welt. "Die 
Welt muß romantisirt werden«, heißt es in einem der Hardenberg' sehen 
Fragmente kategorisch (II, 334), wobei der Begriff der Romantisierung als 
demjenigen der Poetisierung synonym a~ufassen und unter »Welt« die sinn~ 
liehe Erscheinungswelt zu verstehen ist. Realisiert 1Vird dieser kategorische 
Imperativ der Romantiker über ein Textverfahren, das sich als eine Reihe 
metaleptischer Operationen bestimmen lässt, durch welche Oppositionen wie 
diejenigen von Traum und Wachen, Innen und Außen, Poesie und profaner 
Empirie eingeebnet werden. Bezeichnenderweise sind dies aber jene Oppo­
sitionen, über welche die literarische (und allgemein die kulturelle) Semiose 
seit der einer Entzauberung der Erscheinungswelt verpflichteten Aufklärung 
gesteuert worden war (etwa durch die Etablierung des Fiktionalitätsparadig­
mas'). Der Effekt, der durch diese Produktion von Metalepsen erzielt wird, 
besteht nicht nur in einer weitgehenden Enthierarchisierung des Erzählens 
(die narratologische Unterscheidung der Ebenen von Autor - Erzähler -
erzählter Figur wird konsequent unterlaufen); zugleich und vor allem Mrd 
die Dichtung von allen Fremdreferenzen freigesetzt, die auf den genannten 
Oppositionen basieren. Durch ihre Einebnungwird die Dichtung selbstrefe· 
renziell. Eingeebnet in diesem Sinne wird in N ovalis' Roman aber auch die 
im Zusammenhang unserer Fragestellung interessierende Opposition von 
Poesie und Ökonomie, Spiel und Arbeit, die Opposition mithin zwischen 
der Sphäre der Zeichen und jener eines stummen Nicht-Bedeutens, welche 
für das klassische Konzept der Weimarer noch bestimmend gewesen war. 

6 Herben U erlings fuhn aus: »Der Roman sollte im. selben Verlag und in der gleichen Aufma­
chung und Ausstattung wie Goethes WJhelmMeisters LeIa:;"ahre erscheinen. Dieser VVunsch von 
Novalis ist Ausdruck seIDer tiefen Bewunderungwie seiner scharfen Kritik des Goethe'schen 
Romans sowie der Tatsache, daß der Q/ierdi:nge'n in vielfacher Hinsicht als Annvort auf den 
w,u"bnMruter kontipiert ist" (Uerlings, Novalis (Friednch wnHuden/mg), 179). 

7 Zur Etablienmg des modemen Ftktionalitätsparadigmas im Kontext der europäischen Auf~ 
klärung vgL Assmann (für den englischen) und Berthold (fiir den deutschen Kontext). 
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Wie im Hinblick auf viele andere Fragestellungen ist auch in unserem Zusam­
menhang von besonderer Relevanz das fünfte Buch des Hardenberg'schen 
Romans_ Hier trifft die TItelfigur auf einen alten Bergmann (1,286)_ Signi­
fikant ist nun, wie der Bergbau, der ein privilegiertes M.otiv der Romantik 
darstellt - ich nenne nur Ludwig TIecks Der Alte vom Berge und ETA Hoff­
manns Die Bergwerke von Falun (vgL hierzu die motivgeschichtlichen Studien 
von Gold und Dürler) - oder, besser gesagt, wie die Arbeit des Bergmanns 
eingeftihrt wird. Erzählt der alte Bergmann etwa Von »den verborgenen 
Schatzkammern der Natur« (Novalis I, 288), in welche die Bergleute hinab­
steigen, so schreibt er ihrer Tatigkeit den Zweck zu, das Gold, »den König 
der Metall«<, aus den »festen Gefangnissen« der Natur »an das Licht des 
Tages zu fordern, damit er [ ___ J in geachteten und wohlverwahrten Mün-
zen, mit Bildnissen geziert, die Welt beberrschen und leiten möge« (289)_ 
Zwar ko=t er. auch auf die Nutzbestimmung der Arbeit im Bergwerk zu 
sprechen, wenn er darlegt, dass die '>ganze Gegend [ .. _] dadurch bevölkert 
und wohIbabend, und ein blühendes Land geworden« sei (290), doch ist 
von Bedeutung vor allem der Umstand, dass die Arbeit des Bergmanns als 
ein Vorgang der Zeichenproduktion beschrieben wird; eine Zuschreibung, 
die im Horizont des klassischen Literaturkonzepts schlicht ausgeschlossen 
war. Man kann also sagen, dass der Arbeit des Bergmanns Doppelcharakter 
Zl,lgeschrieben wird. Einerseits verhiilt er sich instrumentell zur sinnlichen 
Natur und schafft in seinem Tun materiellen Reichtum; andererseits wandelt 
er sie um in einen Zeichenkörper, der ein soziales Verhiiltnis begründet und 
repräsentiert, zu - noch einmal - »wohlverwahrten Münzen, mit Bildnissen 
geziert«, welche die gesellschaftliche »Welt beterrscheri und leiten«, Die Figur 
des Bergmanns fimgiert in Novalis' Roman mithin als Verkörperung eines 
Konzepts, das Arbeit als eine semiotische Operation begreif~ Genauer könnte 
man auch von einem Konzept der Arbeit als Lektüre sprechen. Motiviert 
werde die Arbeit seines Berufsstandes nämlich, so der alte Bergmann weiter, 
durch »WIßbegierde«: 

Er hat mit einer 'wllnderlichen harten und unbiegsamen Macht zu thun, die nur 
durch hartnäckigen fleiß und beständige Wachsamkeit zu übenvinden ist. Aber 
welches köstliche Gewächs blüht ihm auch in diesen schauerlichen Tiefen, das 
......ahrhafte Vertrauen zu seinem himmlischen Vater, dessen Hand und Vorsorge 
ihm alle Tage in unVerkennbaren Zeichen sichtbar wird (292f.). 

Hier wird ganz offensichtlich der bis in die Antike zurückreichende Topos 
vom Buch der Natur aktiviert, dem Hans Blumenberg eine interessante, 
wenngleich nicht in allen Detaili überzeugende Studie gewidmet hat (vgl. 
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Blumenberg).8 In Novalis' Lehrlingen zu Sai:s ist entsprechend von der Natur 
als einer "Chiffernschrift« [siel] (201) die Rede, auch hier wird der sinn­
lichen Welt also :Bedeutung und damit der Status eines Zeichenkörpers 

. zugeschrieben. Zudem beschreibt der alte Bergmann die Arbeit der Bergleute 
als einsam und abgesondert. »Sein einsames Geschäft«, heißt es, »sondert 
ilm vom Tage und dem Umgange mit Menschen einen großen Theil seines 
Lebens ab« (292). Er charakterisiert die eigene-Yatigkcit mithin in einer 
Weise, die jener StilIsteIlung des Körpers im Akt des Lesens und Schreibens 
entspricht, die Albrecht Koschorke in seinem Buch Kiirperstriffne und Schrjfiver­
kehr sehr instruktiv als grundlegend für die sich im achtzehnten Jaluhundert 
vollziebende mediale Revolution der europäischen Kultur beschrieben hat 
(vgl. Koschorke, 16M). Die Hardenberg'sche Überblendung von Arbeit 
und Lektüre ist nun aber m.E. deshalb so wichtig, weil mit ihr, weil mit der 
frühromantischen Textualisierung der N "tur die alteuropäische Opposition 
von Poiesis und Praxis, von Arbeit als einem instrumentellen Weltverhalten 
und Gottesschau (theoria) als einem demgegenüber - im Kantischen Sinne -
interesselosen Weltverhalten eingeebnet wird; eine Opposition, welcher die 
klassische Entgegensetzung von Arbeit un:.d Literatur noch verpflichtet ist. 
Mit Novalis' Überblendung von Arbeit und Lektüre ist also sozusagen die 
moderne Konstellation erreicht. 
Gegen diese These lässt sich nun nicht der Einwand erheben, dass die früh­
romantische Semiotisierung der Natur die Annahme eines absoluten Autor­
gott~s impliziere und damit hinter die transzendentalphilosophische Wende 
Immanuel Kants auf den Stand vonJohann Georg Hamanns vorkritischer 
Theologie der Dichtung zurückfalle. Bestimmt Hamann das Verhiiltnis aller 
menschlichen Dichtung zur sinnlichen Narur, als dem Gedicht der Gottheit, 
als ein metaphorisches Verhältnis der Übersetzung, in dem verbum proprium 
und verbum translarum klar zu unterscheiden sind und der Zieltext der 
Autorität des Qy.elltextes fraglos verpflichtet ist (vgl. Deiters, 46-48), so lässt 
Novalis' wie übrigens auch Friedrich Schlegels Bestimmung dieser Relation 
(vgl. Deiters, 90f., 46-48) eine solche Referenz des menschlichen auf einen 
ihm vorausliegenden göttlichen Text nichr mehr zu. Dies wird deutlich, wenn 
man Novalis' genaue Bestimmung des Verhältnisses seines universalpoeti­
schen RomanS zur Chiffrenschrift der Natur berücksichtigt. Auch dieses 
Verhältnis wird im Roman thematisiert. Bestimmt wird es nämlich als eine 

8 VgL etvola meine Kritik an der Herder-Lektüre Blumenbergs (Deiters, 46f.). 
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kritische Reihe. So sieht Heinrich in seinem Poesiegespräch mit dem alten 
Bergmann dem Beruf des Bergmanns den »Gesang« assozüert: 

Ich sollte meinen, daß Euch euer Beruf unwillkührlich zu Gesängen begeistern 
und die Musik eine willkommene Begleiterin der ~gleute seyn müßte. 
Da habt ihr wahr gesprochen, enviederte der Alte; Gesang und Zitherspiel 
gehört zum Leben des Bergmanns, und kein Stand k~ mit mehr Vergnügen 
die Reize derselben genießen, als der unsrige. Musik Und Tanz sind eigentliche 
Freuden des-Bergmanns; sie sind wie ein fröliches Gebet, und die Erinnerungen 
und Hofnungen desselben helfen die mühsame Arbeit erleichtem und die lange 
Einsamkeit verkürzen (Novalis I, 293). 

Der Rezeptionsakt, also die Lektüre der Chiffrenschrift der Natur, mün­
det in einen Produktionsakt, den Gesang. Dabei steht der Gesang des 
Bergmanns gegenüber der Chiffrenschrift der Natur in einem kritischen 
Reflexionsverhältnis. Eine höhere Reflexionsstufe wird mit dem Gesang 
insofern erreicht, als der Gegenstand des Liedes, das der alte Bergmann auf 
Heinrichs Stichwort hin anstimmt, nicht erwa der Naturtext, sondern der Akt 
der bergmännischen Lektüre-Arbeit ist.' So ist in der zweiten Strophe vom 
Verstehen die Rede (»Wer ihrer Felsenglieder I Geheimen Bau versteht«; I, 
294), das den Bergmann, wie es im ersten und im letzten Vers des Liedes 
heißt, zum »Herr[n] der Erde« (294) bzw. zum »frohe[n] Herr[n] der Welt« 
(295) mache. Das Umschlagen der Lektüre der Naturchiffren in Gesang 
entspricht mithin Novalis' Bestimmung des »wahre[n] Leser[s}< als eines 
>>erweiterte[n] Autor[s]«.l0 Zudem gibt es einen medialen Wechsel vom Stein 

(vgl. Bark) zur menschlichen Stimme; auch hinsichtlich des Mediums lässt 
sich somit von einer kritischen Potenzierung insofern sprechen, als im Falle 
der menschlichen Stimme die Bestimmung der sinnlichen Natur, Zeichenträ­
ger zu sein, ungleich reiner verwirklicht wird als in der reinen Äußerlichkeit 
des Steins. Thematisiert wird sodann die nächste Ref!exionsstufe. Es wird 
erzählt, dass Heinrich das Lied, das ihm der Bergmann vorsingt, aufschreibt: 

9 Zu den Bergmannsliedern des Hardenberg'schen Romans vgl. Schuh, »>Der ist der Herr 
der Erde ... (:" und Schuh, »Die Verklärung des Bergbaus«. 

10 Das 125. »Blüthenstauh«-Fragment lautet: »Der wahre Leser muß der enveiterte Autor 
seyn. Er ist die höhere Instanz, die die Sache von der medern. Instanz schon vorgearbeitet 
erhält. Das Gefühl, vermittelst dessen der Autor die Materialien seID.er Schrift geschieden 
hat, scheidet beym Lesen 'Wieder das Rohe und Gebildete des Buchs _ und wenn der 
Leser das Buch nach ~einer Idee bearbeiten würde, so würde ein 2ter Leser noch mehr 
läutern, und so wird dadurch daß die bearbeitete MaSse immer wieder in frischthätige 
Gefaße kömmt die Masse endlich wesentlicher Bestandtbeil _ Glied des wircksamen 
Geistes. (Novalis 11, 282). 
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"Es dünkte Heinrichen, wie der Alte geendigt hatte«, lautet die Stelle, »als 
habe er das Lied schon irgend wo gehört. Er ließ es sich wiederholen und 
schrieb es sich aUf« (Novalis I, 297). Wiederum schlägt der Rezeptions- in 
einen Produktionsakt um. Dieser führt auf eine höhere Stufe insofern, als die 
Naturdichtung in Kunstpoesie transformiert wird: Die Bergmannslieder wer-' 
den aus ihrem unmittelbaren Kontext der Arbeitswelt in den Zusammenhang 
eines Gesprächs über Poesie eingestelIt;jenes Gesprächs, das Heinrich und 
der alte Bergtnann führen. Auch hinsichtlich des Mediums findet wiederum 
eine Potenzierung statt: An die Stelle der menschlichen Stimme tritt das 
Medium der Schrift, dessen Sinnlichkeit im Buchstabenbild gänzlich auf . 
die Zeichenkörperfunktion reduziert ist, während sich in die menschliche 
Stimme immer noch die Bedürftigkeit der menschlichen Kreatur mischt. Die 
Progressionsbewegung führt also von e~er Fremd- zu einer Selbstreferenz 
der Dichtung. 
Was das Verhältnis von Naturchiffren und selbstreferenzieller Universalpoe­
sie angeht, ist es indes nicht nur wichtig, dieses als eine Progressionsreihe 
zu bestimmen. Ebenso entscheidend ist es, diese Progressionsreihe nicht 
als eine zeitliche Sukzession, sondern als - wie Novalis in einem seiner 
Fragtnente formuliert - »qualit(ative) Potenzierung« zu begteifen.1l Der Ort 
dieses Progressionsverhältnisses ist nämlich kein anderer als der transzen­
dentalpoetische Roman HeiJZrich von Ojierdmgen selbst. Die Chiffrenschrift 
der Natur geht, und das ist der Differenzpunkt gegenüber Hamann, dem 
Hardenberg' Schen Roman nicht zeidich im Status eines Prätextes voraus, 
sondern stellt ein Moment der sich auf der Ebene des Romans vollziehenden 
transzendentalpoetischen Operation dar. Es ist der Akt dieser Selbstreflexion 
des Romans, welchem die Bedeutung der Natur entspringt. Hinsichtlich 
des Zeichencharakters der Natur heißt es gleichsinnig in Friedrich Schlegels 
Gespräch über die JlJesie (1800): 

11 Vgl. das folgende Fragment: »Die Welt muß romantisirt werden. So fIndet man den 
urspr[ünglichenJ Sinn wieder. Romantisiren ist nichts, als eine qualit(ative) Potenzie­
rung. Das niedre Selbst wird mit einem bessern Selbst in dieser Operation identificin. 
So Vllie wir selbst eine solche qualit[ativeJ Poteru.reihe sind. Diese Operation ist noch 
ganz unbekannt. Indem ich -dem Gemeinen einen hohen Sinn, dem ~'öhnlichen ein 

geheimcißvolles Ansehn, dem Bekannten die Wtirde des Unbekannten, dem Endliehen 
einen unendlichen Schein gebe so romantisire ich es - Umgekehrt ist die Operation :für 
das.Höhere, Unbekannte, Mystische, Unendliche - dies wird durch diese Verknüpfung 
logarythmisirt. Es bekommt einen geläufigen Ausdruck. romantische Philosophie. Lingua 
romana. Wechselerhöhung und Emiedrigung(( (Novalis Ir, 334). 
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[ ... ] in Gestalt der Philosophie oder gar eines Systems wird der Realismus nie 
wieder auftreten können. [. _ '.] Spinoza, scheint mirs, hat ein gleiches Schicksal, wie 
der gute alte Satum der Fabel. Die neuen Götter haben den Herrlichen vom hohen 
Thron der WISSenschaft herabgestürzt. [ ... ] In das heilige Dunkel der Fantasie ist er 
zurückgewichen, da lebt und haust er nun mit den andern TItanen iri ehrwürdiger 
Verbannung. Haltet ihn hier! Im Gesang der Musen verschmelze seine Erinnerung 
an die -alte Herrschaft in eine leise Sehnsucht. Er entkleide sich vom kriegerischen 
Schmuck. des Systems, und teile dann die Wohnung im Tempel der neueri Poesie 
mit Homer und Dante und geselle sich zu den Laren und Hausfreunden jedes 
gottbegristenen Diebter, (Kritische Fiiedmh-Schkgel-Ausgak 11,315-317). 

Damit steht das Naturkonzept der Frühromantiker Immanuel Kams Lehre 
vom Narurschönen, der zufolge die Natur dem betrachtenden, also ästhetisch 
urteilenden Subjekt zum Medium seines Selbsrverhältnisses wird (es erfahrt 
die Zusammenstimmung seiner Erkenntnisv=ögen12), aber sehr viel näher 
als Hamanns vorkritischer Theologie der Dichtung. Entsprechendes gilt für 
die Beschreibung der bergmännischen Arbeit im Roman des Novalis. Auch 
die Überblendung von Arbeit und Bedeutungsproduktion hat ihren Ort 
nirgendwo anders als im 'Poesiegespräch des Heinrich von Ofterdingen und ist 
mithin, wie die Semiotisierung der Natur, zu verstehen als ein Moment der 
selbstreferenziellen Reflexionsbewegung romantischer Transzendentalpoesie. 
Anders gesagt: Die Bedeutung der Natur und der Arbeit sind Effekte, die 
durch die transzendentalpoetische Reflexionsbewegung erzeugt werden und 
ihr gerade nicht - als Fremdreferenz - vorausgehen. 

v. 

Über diese transzendentalpoetische Reflexion auf die Romantisierung der 
Arbeit, also über die Reflexion auf den poetischen Akt, welcher der Arbeit 
im Zusammenhang eines Poesiegesprächs zwischen Heimich und dem alten 
Bergtnann eine Bedeutung zuschreibt, wird nun aber eine neue Opposition 
eingeführt: di<:jenige nämlich zwischen einer naiven, der Arbeit (wie der Natur) 
eine objektive Bedeutung zuschreibenden Operation und einer transzendental 
reflektierten, den Zuschreibungsakt selbst in die Reflexion einbeziehenden 

12 Immanuel Kam spriebt in der KritU< der UrleiI.shqjivon >einem frcien",a1so nicht objektgebun­
denen »Spiele« der menschlichen »ErkemJ.tnis.kräfte«, die das ästhetische Unei1 kennzeichne. 
Der als »schön« beurteilte Gegenstand, kann man in diesem Sinne sagen, \\Iird zum Medium 
»der Lust an der Harmonie der Erkenntnisvennögen«. (Kant, B/A 28f.). 
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Poetisierung der Arbeit in der deutschen Frühromantik. Kann man mit Blick 
auf ein naives, der Arbeit eine objektive Bedeutung zuschreibendes Denken, 
wie es beinahe alle-Diskurs'e in den modernen Gesellschaften westlichen Typs 
kennzeichnet,ja wie es das »Projekt ~er Moderne« (vgl.Habermas) in seinen 
bÜrgerlichen wie in seinen marxistischen Spielarten durchzieht, von einer 
Metaphysik oder genauer: von einer Ontotheologie der Arbeit sprechen, 
so bietet die fiühromantische Reflexion auf die der Arbeit eine Bedeutung 
zuscltreibende Operation nW1 aher einen Ausgangspunkt fur die Kri~ dieser 
- repressiven und zahlreiche Ausschlussmechanismen begründenden - Meta­
physik der Arbeit. Darin besteht - entgegen den herkönunlichen, meist im 
Horizont marxistischer Vorannahmen geäußerten Vorwürfen, die Romantiker 
hätten die Arbeit idyllisiert13 

-, wie ich denke, die ungebrochene Aktualität 
der frühromantischen Poetisierung der Arbeit und ihre kritische Leistung 
gegenüber einer spätmodernen Gesellschaft, der die Arbeit ausgeht und die 
alle Nicht-Arbeitenden (Arbeitslose, Hausfrauen, Pensionäre etc.) im Horizont 
des ungeminderten Geltungsanspruchs der modernen Metaphysik der Arbeit 
ins Aus einer bedeutungslosen Existenz abdrängt. 
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